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11-09-04 11. So. n. Trin. Mt. 21,28-32 Fröhlicher Weinberg
Liebe Gemeinde!

Jesus hatte Streit damals in Jerusalem.

Was interessiert uns das heute?

- Gut, es waren nicht irgendwelche Leute, mit denen er sich gestritten hat. Es waren die, die das Sagen hatten in der Hauptstadt.

Aber trotzdem: Wir haben genug eigenen Streit und Ärger, müssen wir uns da mit Diskussionen vor 2000 Jahren beschäftigen?
Der Streit, in dessen Zusammenhang unser Predigttext steht, geht uns etwas an:

Weil wir darin vorkommen.

Die Hohenpriester und Ältesten stellten Jesus nach der Tempelreinigung eine Frage.

Besser gesagt stellten sie Jesus in Frage:

"Aus welcher Vollmacht tust du das alles?"

Was maßst du dir eigentlich an?

Wer bist du, dass du so redest und handelst.

In diesem Zusammenhang erzählt Jesus ein Gleichnis:

Matthäus 21,28-32

Von den ungleichen Söhnen

28 Was meint ihr aber? Es hatte ein Mann zwei Söhne und ging zu dem ersten und sprach: Mein Sohn, geh hin und arbeite heute im Weinberg. 29 Er antwortete aber und sprach: Nein, ich will nicht. Danach reute es ihn und er ging hin. 30 Und der Vater ging zum zweiten Sohn und sagte dasselbe. Der aber antwortete und sprach: Ja, Herr!, und ging nicht hin. 31 Wer von den beiden hat des Vaters Willen getan? Sie antworteten: Der erste. Jesus sprach zu ihnen: Wahrlich, ich sage euch: Die Zöllner und Huren kommen eher ins Reich Gottes als ihr. 32 Denn Johannes kam zu euch und lehrte euch den rechten Weg, und ihr glaubtet ihm nicht; aber die Zöllner und Huren glaubten ihm. Und obwohl ihr's saht, tatet ihr dennoch nicht Buße, sodass ihr ihm dann auch geglaubt hättet.
Identifikationen
In wem entdecken Sie sich hier wieder?

Ich vermute, manche von uns in der Person des Vaters.

Wie schön, wenn man so ein richtiges Vorzeigekind hat: Hervorragendes Abi, gut im Sport und dann auch noch musikalisch, immer freundlich und allseits beliebt.
Manche von uns haben nicht lauter solche Kinder, haben vielleicht eins, das dem Nein-Sager aus der Geschichte gleicht.

Ein Kind, das aus der Art schlägt, das Nein zu den Idealen der Eltern sagt. Ein Kind, auf das man nicht stolz sein kann, weil es einen krummen Weg geht, für den man sich schämt. 
Zöllner und Huren stehen für den Abschaum, über den man die Nase rümpft. Nicht schön, wenn andere die Nase über mein Kind rümpfen…wenn ich selbst vor Sorgen nicht schlafen kann, beim Nachdenken, was wohl noch aus ihm wird.
Was Jesus den Vornehmsten der Vornehmen da um die Ohren haut ist schon ganz schön krass:

Die Zöllner und Huren kommen eher ins Reich Gottes als ihr.
Wie überall, wo Jesus auftritt, wird eins ganz deutlich: Jesus hat die, die von allen abgeschrieben werden, noch längst nicht aufgegeben.
"Glaubt ja nicht, dass es ausgemacht ist, dass sie verloren sind. Denn ich suche und finde das Verlorene!

Ihr, die ihr die Nase über andere rümpft - rümpft sie über euch selbst; denn wenn ihr genau hinsehen würdet, dann würdet ihr erkennen, wie weit ihr hinter euren eigenen Idealen und großen Worten zurückbleibt: Große Worte - nichts dahinter!
Ihr Eltern aber, die ihr über eure Kinder verzweifelt und euch vor Sorgen verzehrt: Traut mir zu, dass ich, der Gute Hirte, sie finden werde.

Vielleicht sind Sie aber auch so ein Nein-Sager, der die Kurve doch noch gekriegt hat?

Vielleicht haben sich Ihre Eltern und die Lehre um sie gesorgt, weil Sie ein rechter Tunichtgut waren - und heute sind Sie begeisterter Mitarbeiter der Kirchengemeinde, der längst mit dem Rauchen aufgehört hat.

Oder ist jemand vielleicht der Ja-Sager, der dann doch nicht tut, was er soll? Einer, der gemerkt hat: Wenn ich zu allem Ja sage, dann erspar ich mir eine Menge Reibereien und was ich dann wirklich tue ist immer noch eine ganz andere Sache.
Wenn sie Jesus gefragt hätten - weil sie auf der suche nach einer Antwort gewesen wären, dann hätte Jesus die Hohenpriester und Ältesten sicher nicht so abgebürstet. Aber weil sie ihn selbstgefällig von oben herab in Frage stellten, darum diese scharfen Worte. Ganz im Sinne des Wochenspruchs: Gott widersteht den Hochmütigen, aber den Demütigen gibt er Gnade.
Jesus stellt uns in Frage
Unser Predigttext stellt uns alle in Frage:

Die, die von oben herab andere Verurteilen sowieso.

Auch die Christen, die jetzt im Blick auf den 10. Jahrestag des 11. Novembers wieder kopfschüttelnd sagen: "Ja, ja, von diesen Muslimen kann und wird nichts Gutes kommen!"
Vorsicht im Urteil über die anderen. Wer weiß, ob du den Willen Gottes mehr tust als sie…

Unser Text will, dass wir uns selbst in Frage stellen.

Denn, wenn wir ehrlich sind, dann gleichen wir dem Ja-Sager; denn so oft werden unsere Worte nicht zu Taten.

Aber die Botschaft unseres Textes ist nicht niederschmetternd:

"Du musst dich noch mehr anstrengen! Du musst noch konsequenter Leben, du musst noch mehr beten und gegen den inneren Schweinehund in dir ankämpfen…"

Wer diese Botschaft mitnimmt, der übersieht, dass der Vater im Gleichnis nicht zur Arbeit im Steinbruch auffordert. 
Er fordert nicht zur Sklavenarbeit auf, sondern zur Arbeit im Weinberg 
- vielleicht darf man "fröhlicher" Weinberg ergänzen.

"Mein Kind!"
Es lohnt sich, die Aufforderung des Vaters ganz genau nachzulesen: "Mein Sohn,
geh hin und arbeite heute im Weinberg!"

Mein     Sohn!
" Mein Kind" steht da im Griechischen und ich habe im Lexikon nachgeschaut, die grammatikalische Form, die hier begegnet ist "die liebevoll-zärtliche Anrede" des Vaters an sein Kind.

Das ist die Botschaft, die wir heute Morgen zuallererst hören müssen:

"Mein Kind! Du - bist mein geliebtes Kind!

Ich, Gott, dein Vater habe vor dir eine Tür aufgeschlossen - und niemand kann sie zuschließen! (Offenbarung 3,7f.) Ich habe die Tür zum Leben für dich aufgeschlossen.

Ich schicke dich nicht als Knecht in den Steinbruch.

Und ich schicke dich ganz bestimmt nicht zum Teufel - auch wenn andere dich abschreiben.

Egal, was kommt - nichts und niemand reißt dich aus meiner Hand!

Das ist das Entscheidende.

Nach diesem "Mein Kind," da muss erst einmal eine riesengroße Pause entstehen - denn da muss alles verstummen, was uns Angst macht; denn Gott lässt es nicht zu, dass wir umkommen.

"Geh hin!"
"Geh hin!"
Natürlich ist das auch wichtig.

Sehr wichtig sogar.

"Denn, was nicht zur Tat wird, das hat keinen Wert!" (Gustav Werner)

Nachdem du gehört hast, dass ich die Tür zum Leben für dich aufgeschlossen habe - geh hin! 
Geh durch diese Tür! 
Lebe, die Liebe, die ich dir schenke.

Lebe die Gnade, die ich dir erweise, 
lebe die Freiheit. 

Bring den Elenden gute Nachricht. 
Verbinde zerbrochene Herzen. 
Verkünde den Gefangenen, dass sie frei und ledig sein sollen. 
Gib das Licht weiter, das durch mich in dir brennt.

Arbeite heute und morgen und übermorgen im Weinberg, dass dieses Licht sich ausbreitet,

dass die Welt diesen Wein trinkt, der keinen Kater und kein Erbrechen verursacht, sondern belebt und froh macht.

Sag nicht "Ja" und "Amen" heute im Gottesdienst und leb weiter, als ob nichts geschehen wäre.

Die Tür zum Leben ist offen: 
Mein Kind,

geh hin und arbeite heute im Weinberg.

Amen.
